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S empfindet allerdings eine Gott geheiligte Seele das allerſußeſte Ver
 gnuügen, und einen gantz ausnehmenden Troſt, wenn ſie ihre Glaubens—S Freude
n augen auf ihren himmliſchen Bräutigam und Erloſer richtet, und die

matzen in Betrachtung ziehet. Nun iſt es zwar, nach dem Ausſpruch des heiligen
Pauli, gewiß, daß es kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines Menſchen
Hertz gekommen, was der Herr bereitet hat denen, die ihn lieben, weil Gott alle ver—
borgene Geheimniße, und die zukümfftige uberſchwengliche Herrlichkeit, derFülle der
Zeit vorbehaiten hat, da alles, was von Ewigkeit verordnet worden, zu unſerer Se
ligkeit und unausſprechlichen Freude wird offenbahr und bekandt gemacht werden.
Nichts deſto weniger aber kan ſich doch eine glaubige Seele ſchon in der Zeitlichkeit
aus denjenigen Abſchilderungen der zukünfftigen Herrlichkeit des himmliſchen Pa
radieſes, ſo wir vornemlich zu Ende der geiſtreichen geheimen Offenbahrung des
heiligen und hocherleuchteten Evangeliſten, Apoſtels und Propheten Johannis an
treffen, auf einige Weiſe vorſtellig machen, daß es ein ſo großes Vergnugen ſeyn
muhe, dagegen alle Anmuthigkeit dieſer Welt nur Angſt und Schmertzen,alles Scho
ne nur unangenehm und heßlich, alle irdiſche Freude keine Freude noch Erqvickung,
ſondern lauter Beſchwerden und Verdruß zu achten, und das zeitliche Leben mehr
ein Tod, als ein Leben zu nennen ſey. Ja ſie kan ſich zum voraus zu einer ſo un—
ausſprechlichen Freude gewiße Hoffnung machen, daß, wenn man ſolche nur von fer—
ne gine kurtze Zeit erblicken ſolte,inan deßwegen unzahlich viele und lange Jahre die
ſes zeitlichen Lebens, wenn ſie auch voller Wolluſt und Ergotzlichkeit waren, und den
groſten Ueberfluß aller zeitlichen Guter hatten, dennoch verachten wurde. Ein ewi
ger Umgang mit Gott, und die vortrefflichſte Einſicht in die Vollkommenheiten
dieſes unend!ichen und allerheiligſten Weſens, ein unaufhorliches Loben und Prei
ſen des Lammes, das auf dem Stuhle ſitzet, ein beſtandiges Anſchauen des Angeſich—
tes Gottes, eine ungeſtohrte Gemeinſchafft mit den heiligen Engeln, und allen Aus—
erwehlten, ſolte dieſes alles nicht die Schreckenbilder der Sterbüchkeit zu lauter an
genehmen Vorſtellungen machen, und nach glücklich uberſtandener zeitlichen Trübſal,
die Hutte dieſes ſterblichen Leibes willig und gerne abzulegen, mit Simeon die
Welt freudig zu geſegnen und zum vollkommenen Genuß eines gewiß zu gewarten
den unzerſtorlichen Vergnugens, und einer immerwehrenden Freude und Herrlich—
keit einzugehen, ein recht ſehnliches Verlangen erwecken?

Alles dieſes konnen wir von dem weyland hochehrwurdigen, großachtbaren,
und hochgelahrten Herrn M. Chriſtian Gottlob Pitſchmann, hochverdientem
Archidiacono bey der Hauptkirche zu St. Johann allhier, wie auch des wohlehr
wurdigen Miniſterii hochanſehlichen Seniore, gantz gewiß verſichert ſeyn. Ach
wie ſehnlich wünſchte er dieſes unausſprechlichen Vergnügens der zukünfftigen
Herrlichkeit des himmliſchen Paradieſes theilhafftig zu werden: wie munter, wie
frolich, wie liebreich, wie unbekuümmert und gelaßen wurde nicht ſeine Seele, wenn
ſie die Vorſtellungen der ewigen Freude und Herrlichkeit, abſonderlich in der geheim
nißvollen Offenbhahrung, gar offtmahls glaubig betrachtete. Nunmehro ſtehet die
ſelbe vor dem Angeſichte des dreyeinigen Gottes, vor dem Stuhle des Lammes, mit
deßen Blute ſie gereiniget worden, und dienet ihm nebſt andern Auserwehlten gleich
den Engeln. Da, da genußet ſie des hochſten Gutes, ſie erkennet Gott, ſie liebet
Gott, und zwar beydes vollkommen, da iſt ſie, wo ein unveraangliches Leben, ein
unverwelckliches Erbe, eine nie aufhorende Herrlichkeit, und ewige Freude und Won
ne, und liebliches Weſen zur rechten Gottes immer und ewiglich zu finden iſt.

Ob nun zwar der Wohlſelige durch ſeine ruhmliche Verdienſte ſowohl um
die Kirche Gottes als auch um die gelehrte Welt ſich ſchon ſelbſt ein ſtetswehren—
des Denckmahl geſetzet, ſo erfordern iedoch die Pflichten der Danckbarkeit, das ruhm
volle Andencken eines ſo hochverdienten und getreuen Lehrers bey der Nachwelt zu
erhalten, und ſein rihmlich gefuhrtes Leben, ſo viel der Raum einer ſolchen kleinen
Schrifft zulaßet, einiger maßen bekandt zu machen.

Es iſt nailich unſer wohlſeliger Herr Archidiaconus zu Taubenheim, nicht
weit von Budißin, im Jahre 1681, den 7 Junius, an das Licht der Welt aeboh
ren worden. Sein Herr Vater war weyland Tit.Herr M. George Gottlob Pitſch



mann, treuverdienter Seelſorger erſtlich bey der chriftlichtn Gemeine zu gedacktem
Taubenheini, hernach zu Siegersdorf am Qveiße: die Frau Miutter aber weyhland
Tit. Frau Sabina, eine gebohrne Thomain, welche vorhero an weyland Tit. Herrn
George Ludovici,geweſenen Paſtor in Baruth bey Budißin, verheyrathet geweſen.
Dieſer von ſeinen gottſeligen Eltern geliebter Sohn wurde von der zarten Kindheit
an zu allem Guten angehalten, und ſo wohl in der wahren Erkantniß Gottes, als
auch in andern nutzlichen Wißenſchafften grundlich unterrichtet. Abſonderlich
ruhmet unſer Wohlſeliger in einem eigenhandigen hinterlaßenen Aufſatze von vie—
len Umſtanden ſeines Lebens, ſeinem Herrn Halbbruder, dem beruhmten Herrn D.
Gottfried Ludovici, damahls hochverdientem Directori des Furſtl. gemeinſchafftlichen
Gymnaſii zu Schleuſingen, ſelber nach, daß dieſer gantz ausnehmende Schulmann
nicht allein den Grund zu ſeinem Studieren ſchon in der zarten Jugend geleget,
ſondern ihn auch nachgehends, als er im Jahre 1699 aus der Obſicht und grundli—
chen Unterweiſung des weitberuhmten Rectors, Tit. Herrn M. Gottfried Hoff
manns, und damahligen wohlverdienten Conrectors, Tit. Herrn M. Friedrich Gu—
dens, von dem beruühmten Laubaniſchen Lyceo ſich nach Schleuſingen begeben, die
Academiſchen Wiſſenſchafften mit Nutzen zu treiben vollends geſchickt gemacht habe.
Dahero er auch deßen gantz beſondere brüderliche riebe, Treue, und Aufrichtigkeit
mit gebuhrender Hochachtung und unvergeßlichem Dancke ſtets geruhmet hat. Als
nun unſer woblſeliger Herr Archidiaconus auf dem erwehnten Fürſtl. gemeinſchafft
lichen Gymnaſio unter der Aufſicht ſeines gelehrten Herrn Halbbruders unterſchie—
dene offentliche Proben ſeiner Geſchicklichkeit mit großem Beyfalle der Herren Epho
rorum daſelbſt abaeleget, ſo begab er ſich 1700 von Schleuſingen auf die weltberuhm
te Univerſitat zu Leipzig, um daſelbſt ſeine Bluthen zu voller Reiffe gedeihen zu laſ—
ſen. Hier trieb er nun die philoſophiſchen Wißenſchafften mit dem groſten Eifer.
Und weil er ſich ſonderlich der Gottesgelahrheit gewidmet hatte, ſo erlernete er die—
ſelbige vornehmlich unter der Anfuhrung ſeines vornehmen Vetters, Tit. Heirn Gott—
lob Friedrich Seligman. Nachſt dieſem horete er auch andere beruhmte Manner,
deren gründliche Lehren ihn zu ſeinem Hauptzwecke geſchickt machen konnten.
Dieſe waren nun die allerſeits gründlich gelehrte Manner, Goitfried Olea—
rius, Otto Mencke, Jttig, Pipping, Rechenberg, und andere. Und
durch eine ſo aute Anfuhrung geſchahe es, daß unſer Wohlſeliger ſchon in ſeinem er
ſten Academiſchen Jahre, 1700, und alſo im zoſten ſeines Alters, den erſten Lohn ſei—
nes Fleißes, namlich die Wurde eines Baccalaurei in der Weltweißheit erhielt. Als
er nun verſchiedene offentliche Proben ſeiner bereits erlangten Geſchicklichkeit abge—
leget hatte, ſo erlangte er im Jahre 1703, den zten Februar, die hochſte philoſophiſche
Wurde, als einen anderweitigen Lohn ſeines ſo ruhmlichen Fleißes. Es legte auch
unſer Wohlſeliger nach und nach offentlich dar, daß ihm der Name eines Lehrers
in der Weltweißzheit nicht umſonſt gegeben worden, maßen er ſeine grundliche Ge—
lehrſamkeit ſowohl auf der philoſophiſchen Catheder durch Diſputiren, als auch mit
Leſen und andern Anleitungen zum Beſten der ſtudirenden Jugend gezeiget hat.
Jm niJosten Jahre wurde ihm von Sr Excellenz dem damahligen General Ma—
jor von der Konigl. Pohln. und Churfl. Sachß. Cavallerie, Herrn von Oertz, die
Aufſicht uber deßen eintzigen Herrn Sohn aufgetragen. Jm folgenden Jahre aber,
gleich nach Oſtern, wurde er als Hoffmeiſter zu dem jungen Herrn Baron von Lo
gau nach Schleſiten verſchrieben, welche Aufſtcht er auch mit beſonderem Ruhme ſo
lange geführet, bis er durch gottliche Schickung 1709, im Monat November, von
einem hochedl. und hochw. Rathe der Stadt Zittau, als Collega Tertius Gy—
mnafti, beruffen wurde, welches ihm aufgetragene Amt unſer Wohlſeliger bis
1722, zu großem Nutzen der ſtudirenden Jugend ruhmlich verwaltet. Endlich
fügte es die göttliche Vorſehunq, daß er von einem hochedl. und hochw. Rathe allhier
zum Mittwochsprediger zu St. Petri und Pault und Catecheten, wie auch zunm
Paſtor zu Luckendorff, Opwin und Hayn, wieder ſein Vermuthen, beruffen wurde.
Jm Jahre 1733 ward ihm das Fruhpredigeramt bey gedackter Kirche zuSt Petri
und Pauli, und zugleich das Diaconat bey der Hauptkirche zu St. Johann, und
1737, die Dienſtagsprediger Stelle bey nur gedachter Hauptkirche, aufgetragen,
bis er endlich 1742 als Archidiaconus ſeiner anvertrauten Gemeine als ein from—



mer und getreuer Seelenhirte, vorgeſktanden. Den Eheſtand unſers wohlſeligen Herrn Ar
chidiaconi betreffend, ſo verehlichte ſich derſelbe dos erſtemahl im Jahre 1710, den 22ſten
September, mit damahls Tit. Jungfer Anna Martha von Lanckiſchin, Tit. herrn D. Jo
bann Heinrich von Lanckiſch, damahls vornehmen Herrn des Raths, und nachgehends hoch
anſehnlichen Stadtrichters alihier,alteſten Jungfer Tochter, in welcher vergnugten und geſeg
neten Ehe ſie mit einander 5 Kinder, als 3 Tochter und  Sohne gezeuget, davon der er
ſte Sohn und die andere Tochter ſchon in der zarten Jugend verſtorben ſind. Von der
alteten Frau Tochter, weyland Tit. Frau Charlotte Henriette, welche mit Tit. Herrn
Carl Rudolph Schrotern, eines hochedl. und hochw. Raths allhier woblbeſtal
tem Actuario ehelich verbunden war, hat der Wohlſelige 4 Enckelkinder, als  Sobne und
2 Tochter erlebet, die aber alleſamt in ihrer Kindheit wiederum verſchieden, ſie ſelbſt auch
ihrem geliebteſten Herrn Vater vora Wochen in die ſelige Ewigkeit vorangegangen. Die
eintzige Frau Tochter, welche noch am Leben und den Tod ihres Herrn Vaters ſchmertzlich
beklaget, iſt Tit. Frau Johanna Erdmuth, welche an Tit. Herrn D. Gottlieb Chriſtian
Wolfſen, vornehmen Raths Scabinum, wie auch hochanſehnlichen Deputatum ad pias
Cauſas und Curatorn der Raths Bibliothek in Gorlitz glücklich verbeyrathet worden, aus
welcher vergnugten Ehe aber zur Zeit noch keine Kinder erfolget. Der eintzige Herr
Sohn iſt Tit. Herr Friedrich Gottlob Pitſchmann, welcher ſich vor ietzo in Leipzig als Ad
vocatus immatriculatus noch aufhait, und den Tod ſeines wohlſeligen Herrn Vaters
ſchmerslich bedauren wird. Nach Abſterben der erſten Frau Eheliebſte begab ſich unſer
Woblſtliger zum andernmahl in den heiligen Eheſtand, uno zwar mit der nunmehro hinter
laßenen ſchmertzlich betrubten Frau Wittwe, Tit. Frau Dorothea Margaretha, verwitweten
Wenylin, einer gebohrnen Bohnin,in welcher vergnugten Ehe, ob zwar ohne Leibeserben,

ſie von 1726, den 15ten Januar mit einander gelebet. Was unſers ſelig verſtorbenen
Herrn Archidiaconi Kranckheit anlangez, ſo hat ſich dieſe bige bey nahe ſchon vor zwey Jah
ren mit einem mercklichen Abgang det Leibeskraffte, nebſt Verfall des Gedachtnißes und
Schwachheit der Sinnen angefangen. Ob man nun zwar durch Gebrauch der dienlichſten
Arzneyen zu guter Beßerung zu gelangen gehoffet: ſo fand ſich aber ohngefehr vor einem
viertelJahre eine große Bruſiheſchwerung mit ſtarckem Huſten bey ihm ein: und durch in
nerliche abmattende Hitze und unruhige Nachte nabmen die noch wenigen Kraffte zu ſehend

ab, und das Gedachtniß fiel gantzlich weg, biß endlich alle dieſe Umſtande zu lett ſich in ei
ne vollige Schlaffucht verwandelten, wodurch das Ende ſeines zeitlichen Lebens befordert wur

de, welches auch vergangenen oten Julius, fru
nem heiligen Abendmahle, und geſchehener prie
da denn ſeine, durch Chriſti Blut gereinigte Set
Genuß der unausſprechlichen Freude und Her

volles Alter, worinnen er alle
Tage gebracht hat. Dem W
nehmen Hinterlaßenen zu troſtlichem Nachſin
folgende Ode, nach Anleitung des Leichentertes, aus de

10 g, nach der Weiſe: Wachet auf rufft u
Nitle Welt bebolt das Deine. Ergone dich nur an
O dem Scheine wo dir das wabre Gut gebricht.
Mich vbetbort dein tolles Lochen das dich gar bald

wird traurig machen und dem vermeintes Glucke
nicht. Mein Geiſt erblickt hier ſchon was mir vor
Gottes Thron einſt beſtimmet: wo meiner Bruſi
nur Freud und Luſi im neuen Salem iſt bewuſt.

Welch ein Strom der immer flieſſet und deßen
Waßer ſich ergießei ſo klar als wie Cryſtallen ſind
gebt von Gott und ſeinem Sobne von beyder Stuhl
und feſtem Throne der mich zu trancken ewig rinnt!
O groſſer Ueberfliuß den niemahls der Genuß kan
verzehren. Mir iſi bereit ohn alles Leid die freu?
denvolle Seligkeit.

Jn der Stadt ſieht nicht vergebens der bene Baum
das Holtz des Lebens es trage der Fruchie zwolfferz
ley. Jeder Mond bringt ſeine Fruchte die Blatter
ſtehn geſund und dichte und ſind der Zeyden Artzeney.

Hier glaub ich Chbriſti Wort ſo kan ich ewig dort
nicht verderben: denn deſſen Safft ili voller Krafft
die Leben reud und Troſt verſchafft.

h Morgens um 2 Uhr, nach vorber genoßt
ſterlichen Einſegnung, ſanfft und ſelig erfolgete,
le in das bimmliſche Paradieß zum wurcklichen
rlichkeit eingegangen, nach dem er ſein ehren

eine Vorfahren ubertroffen, auf 65 Jahre,  Monat, und 2
ohlſeligen zum Andencken, und den ſchmertzlich betrubten vor

nen, iſt, nebſt Bezeugung herslichen Beyleides,

e Offenbahrung St. Johannis, XRRll.
ns die Stimme, verfertiget worden:
Saalhem ſchutzt die Gott erkannten in ibt iſt keiner der Verbannten die ſincken in den sollenpfuhl.

Heilig ſind die drinnen wohnen ſie prangen in den
iſchoönſten Kronen vor des ehobten Kammes Stubl.
Ein jeder ireuer Rnecht wird Gott im Licht und
Rechi ewig dienen. Sein Angeſicht. voll Glantz und
Licht verblendet keines Augen nicht.

Jebovah umgiebt die Stirnen bey den die Golt
nicht mehr erzürnen die die Vollkommenbeit erreicht.
Keine Nacht wird ſie verdunckeln ſie werden wie
die Sterne funckeln wo ſelbſt der Sonnenlicht er—
bleicht. Denn Gott des wahre Licht wird durch
ſein Angeſicht ſie erleuchten und nach dem Streit in
dieſer Zeit regieren ſie in Ewigkeit.

Lebensboltz und tzeil der Beyden wie gerne wunſch
ch doch zu ſcheiden und ewialich bey dir zu ſeyn
tzelles Licht und reine Sonne! Ach fubre mich zu dei
ner Wonne in deinen Freudenbim̃el ein! Du ſprichſt:
Jch komme bald! Ach komm mein Aufentibalt theu
rer JEſu! Ach komm herfur! Dein wart ich hier
HErr bohl mich beim nim mich zu dir!
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